
Eine starke Partnerschaft

Haben Sie Fragen?
Sprechen Sie mit uns: 061 266 33 33

Die BKB ist und bleibt Basel verpflichtet. Als starke und sichere Bank mit 
staatlichem Auftrag stehen wir den Menschen in unserer Region verlässlich 
zur Seite – in jeder Lebenslage und in allen finanziellen Belangen.

3
September

18
September

Gehirn  
und Sport
Schwerpunkt ab Seite 4

Gespräch mit Prof. Markus Wild

Über das Körperliche –  
und wieso die Intelligenz nicht 
unbedingt im Gehirn sitzt

Tanzstadt Basel

«Die Alte göhn go danze ...»

Führung: Basler Hindutempel, S. 44

Bildungs- und Sportangebote ab Seite 34



Liebe Leserin,  
lieber Leser

Haben Sie gestutzt, als  

Sie das Akzent Magazin 

angesehen haben?  

Falls die Antwort «Ja» 

lautet, dürfen Sie  

beruhigt sein – dann funk-

tioniert Ihr Gehirn tadellos. 

Das Zögern hat Ihnen gezeigt, dass  

sich etwas verändert und Ihr zentrales 

Steuerungsorgan den Wechsel bemerkt  

hat. Das Magazin, das Sie kannten,  

gibt es in der früheren Form nicht mehr.  

Wir haben das etwas in die Jahre gekom-

mene Design der Zeitschrift von Pro 

Senectute beider Basel modernisiert und 

der Publikation ein leichteres Outfit  

angezogen. 

Die ansprechende Gestaltung 

stammt von der Grafikerin Gisela Burk-

halter, die noch während der grossen 

Hitzewelle des Sommers unermüdlich an 

den letzten Details gefeilt hat. Wir  

hoffen, dass Ihnen das Resultat so gut 

gefällt wie uns.

Auch inhaltlich können Sie in dieser 

Ausgabe Neues entdecken – die Leser-

briefseite, die Kleininserate oder das 

Baseldytsch-Lexikon von Beat Trachsler.  

Gleichzeitig hält die Redaktion an Be- 

währtem fest. Dazu gehört der Schwer-

punkt, der das Thema «Gehirn und 

Sport» aus verschiedenen Blickwinkeln 

betrachtet. Ein spannendes Gespräch 

mit dem Philosophen Markus Wild über  

Körper, Leib und Embodiment, Erkennt-

nisse der Sportmedizin oder die aktuelle 

Forschung der Universität Basel zur 

Gehgeschwindigkeit sind lesenswerte 

Beiträge dieser Ausgabe. Speziell hervor-

heben möchte ich den Artikel von Roger 

Thiriet über die Tanzstadt Basel. Denn 

vielleicht animiert sie das Vorbild von 

Georges A. Böhler ja dazu, wieder einmal 

stilvoll zu Walzer, Rumba oder Cha-Cha-

Cha übers Parkett zu gleiten.

Christine Valentin, Redaktionsleiterin
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«Die Alte göhn  
 go danze ...»

Tanzstadt Basel

Götterbeschwörung, Kultform, Partnersuche, 
Gesellschaftsritual, Sport: Der Tanz hat in  
der Geschichte der Menschheit vielerlei Facetten. 
Heute wird Tanzen auch als probates Mittel  
gegen das Altern von Körper und Geist propagiert. 
Zu Recht, wie sich am Beispiel des leiden- 
schaftlichen Kleinhüninger Tänzers Georges  
A. Böhler zeigt. 

Text Roger Thiriet • Fotos Claude Giger 
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Neben der offiziellen Basler Hymne «Z’Basel an 
mym Rhy» existiert auch eine inoffizielle, näm-

lich «Dr Morgestraich». Sie ist zwar nur eine Melodie 
für Pfeifer und Tambouren; aber wer dem traditionel-
len Signal zum Fasnachtsauftakt in freudetrunkener 
Sangeslust einen Text unterlegen will, singt dazu «Die 
Alti goht go danze, go danze, go danze ...»

Tanzstadt Basel 
Das hört sich an wie höherer Blödsinn, hat aber of-
fenbar einen wahren Kern. «Basel war einst die bes-
te Stadt zum Tanzen!» sagt einer, der es wissen muss. 
Der leidenschaftliche Tänzer Georges A. Böhler ist als 
Spezialist für Medizinaltechnik nicht nur in der gan-
zen Welt herumgekommen. Er kannte von seiner be-
ruflichen Reisetätigkeit her auch im eigenen Land je-
des Lokal, in dem zu guter Live-Musik getanzt wer-
den konnte. In seinen «wilden» Zeiten fuhr der junge 
Böhler deshalb auch schon mal fünf Stunden lang mit 
dem Auto nach Chur in ein Lokal, das für seine Tanz-
anlässe schweizweit Bestnoten erhielt. Aber vor al-
lem bewegte sich der gebürtige Kleinhüninger auf den  
Parketten, die den Basler Tanzfreudigen in den «golde-
nen Ausgangsjahren» Mitte des letzten Jahrhunderts  
offenstanden. Da war das «Hazyland» an der Heuwaa- 
ge, die «Regina-Bar» in der Eisengasse oder der «Basler- 
stab» am Marktplatz, wo im Parterre und im 1. Stock 
sogar zwei Tanzböden unterschiedliche Kundschaft 
bedienten: Unten schwoofte das Volk, oben drehten 
sich die Vornehmen. Nach der Überquerung der Mittle- 
ren Brücke warteten im Kleinbasel schon in der Grei-
fengasse mit dem «Odeon», dem «Greifen» und dem 
«Löwen» drei Hotspots für Tanzwütige, und am Clara-
platz ging man in den «Fährimaa» im 1. Stock des Eck-
hauses, wo heute eine Bankfiliale ihre Büros hat. 

Die Aufzählung ist alles andere als abschliessend, und 
ebenso unvollständig muss auch jene der «Bunten 
Abende» und Bälle bleiben, die in der Saison jedes Wo-
chenende die Säle im Volkshaus, in der Mustermes-
se, im Zolli-Restaurant und anderswo füllten. So tanz-
ferne Verbände wie der von Verkauf, Handel, Trans-
port und Lebensmittel («VHTL-Ball»), der Bäcker- und 
Konditorenmeisterverein Basel («Begge-Oobe») oder 
eine Guggemuusig («Guggemysli-Oobe»), aber auch 
Kantonalvereine wie die Appenzeller und Berner bo-
ten «tout Bâle» im Rahmen eines attraktiven Sams-
tagabendprogramms mit Theaterstücken, Stars und 
Sternchen Gelegenheit, zu schmissigen Orchesterklän- 
gen das Tanzbein zu schwingen. Nachdem das Fern-
sehen seinen Siegeszug angetreten hatte, begann je-
doch der Publikumszustrom zu diesen «magischen 
Nächten» des Gesellschaftstanzes allmählich zu ver-
siegen. Heute kommen Tanz-Nostalgiker jener Gene-
ration höchstens noch am alljährlichen «Hirschässe» 
des Erlenvereins auf ihre Rechnung. 

Fred Böhlers Einfluss
Das Aussterben der einst blühenden gesellschaftli-
chen Ballkultur konnte einen leidenschaftlichen Tän-
zer wie Georges Böhler allerdings nicht von seiner Pas- 
sion abbringen. Der Tanzvirus hatte ihn ja schon im 
zarten Alter von sechs Jahren befallen, als ihm seine 
ebenfalls tanzbegeisterte Mutter erste Schritte zeigte, 
und mit zehn Jahren war er ihr bereits ein ebenbürti-
ger Partner in den Standardtänzen. Als Jugendlicher 
frequentierte er dann das legendäre «Jugend-Dancing»  
im Saal des Zolli-Restaurants, «wo man damals als 
Junger einfach dabei sein musste», wie es Böhler aus-
drückt. In seiner Begeisterung für Musik und Bewe-
gung hatte ihn auch sein Onkel bestärkt, der kein Ge-
ringerer war als Fred Böhler. Der Zürcher Pianist hatte 
in der Zeit nach dem 2. Weltkrieg mit seiner Big Band 
in der Liga von Teddy Stauffer und Hazy Osterwald in-
ternational Furore gemacht, gastierte aber dennoch 
am liebsten in der «Tanzstadt Basel», wie sich sein 
Neffe erinnert. Fred ermunterte ihn auch, Handorgel  
spielen zu lernen – ein Instrument, zu dem Böhler bis 

Der Kleinhüninger Georges A. Böhler kannte in der  
Schweiz jedes Lokal, in dem zu guter Live-Musik getanzt 
werden konnte.
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auf den heutigen Tag gern und oft greift, wenn ihm 
das Tanzen und seine vielfältigen politischen und 
nachbarschaftlichen Engagements im Dienst seiner 
engeren Heimat Kleinhüningen dazu Zeit lassen. 

Ballroom-Dancing in England
Von Kleinhüningen führte ihn nach der Schule und 
der Lehre der Ausbildungsweg nach England, wo er 
neben Medizinaltechnik auch die Kultur des «Ball-
room-Dancing» studierte. «Tanzen nach Melodie» de-
finiert Georges Böhler diesen Fachausdruck und er-
läutert gleich auch den fundamentalen Unterschied 
zwischen den beiden existierenden Tanztechniken. 
«Takttänzer tanzen nach Rhythmus; Melodientänzer 
dagegen setzen Musik in Bewegung um.» Das tut auch 
Böhler, mit Leib und Seele und aus Überzeugung; mit 
Disco-Fox und ähnlichen taktgetriebenen Formaten 
hat er nichts am Hut. «Das ist nicht Tanzen; dem sage 
ich ‹Herumhüpfen›!», urteilt ein Mann, der nie einen 

	VHTL-Ball 1948:  
	 An der Jubilaren-Ehrung der  
	 Sektion Basel schwingen  
	 die Gewerkschaftsmitglieder  
	 das Tanzbein. 
	Eröffnung der Frauenbeiz  
	 «Frouleloube» 1983 in Bern.  
	 Die Frauen tanzen neu  
	 zusammen und doch für sich  
	 allein.
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RUBRIK

Tanzkurs besucht hat, dafür aber von Kindsbeinen an 
jede Tanzgelegenheit nicht nur ergriffen, sondern re-
gelrecht gesucht hat. Gerade erst ist er von einer fünf-
wöchigen Kreuzfahrt zurückgekehrt, an dem er und 
seine ebenso tanzverrückte Lebenspartnerin jeden 
einzelnen der insgesamt vierzig Abende auf See ge-
tanzt haben – bis zum letzten «Kehr». «Wenn ych neu-
me bi, wo Musig gmacht wird, kha-n-y nid hogge blyy-
be!» bekennt der heute 83-Jährige, dem man auch bei 
näherem Hinsehen nicht mehr als höchstens 75 gäbe. 

Training fürs Hirn
Ein Kompliment, das Georges Böhler oft hört und ger-
ne entgegennimmt. Er ist fest überzeugt, dass ihn das 
Tanzen so jung und agil erhalten hat, wie er heute 
wirkt und sich auch fühlt. «Das Risiko, an Alzheimer 
oder einer anderen Demenzform zu erkranken, ist bei 
regelmässigen Melodietänzern bis zu 70 Prozent ge-
ringer als bei Nichttänzern», zitiert er einschlägige 
Studien. «Die Umsetzung von Musik in eine korres-
pondierende Bewegung verlangt eben nicht nur dem 
Körper Leistung ab, sondern vor allem auch dem Ge-
hirn. Diese ständige Herausforderung lässt es länger 
fit und flexibel bleiben.» Ob diese Wirkung auch beim 
Takttanz eintritt, den Böhler bei abgeschaltetem Auf-
nahmegerät als «Herumgehopse zu zerhackter Kon-

servenmusik» bezeichnet, lässt der Gentleman alter 
Schule höflich offen. À propos Gentleman: Als solcher 
ist man laut Böhler in jedem Tanzlokal in der Minder-
heit respektive Hahn im Korb. Männer seien wohl ein-
fach bequemer, vermutet der Mann, der am liebsten 
Rumba und am wenigsten gern Cha-Cha-Cha tanzt. 
Und deutet mit einem Lächeln auf den Stockzähnen  
an, wie oft ihm nicht nur zu seiner Junggesellenzeit 
die Damen schon am Eingang der einschlägig be-
kannten Tanzlokale abgepasst hätten. 

Tanzstadt Basel: Vom Tanzwerk zum 
Nachmittagstanztee
Setzte der Mensch im Verlauf seiner langen Geschich-
te den Tanz für so unterschiedliche Zwecke wie Göt-
terbeschwörung, Kultisches, Partnersuche, gesell-
schaftlichen Glamour und sportlichen Wettkampf 
ein, macht er ihn sich in der Neuzeit also auch als an-
erkanntes Mittel zur Gesunderhaltung von Kopf und 
Körper zu Nutze. Das Verschwinden der erwähnten 
Dancings und Bälle, das Georges Böhler auf den al-
tersbedingten Schwund von live aufspielenden Tanz-
musikern zurückführt, bedeutet nämlich nicht, dass 
Basel keine Tanzstadt mehr ist. Wer im Internet nach 
entsprechenden Gelegenheiten sucht, wird von den 
zahllosen Angeboten für Alt und Jung beinahe er-
schlagen. Die Palette reicht vom «Tanz über Mittag» 
für Schülerinnen und Schüler der Primarschule Gott-
helf über das «Tanzwerk mit Schnupperkursen für 
alle Altersstufen», die «Tanzprojekte im Turm», die 
«Tanznacht40» unter dem Motto «... älter werden wir 
alle, aber tanzen wollen wir trotzdem ...» bis hin zu 
den unzähligen Tanzveranstaltungen für Ältere und 
den traditionellen sowie neuen Tanzschulen der ver-
schiedensten Ausrichtungen in und um Basel. Geor-
ges Böhler wäre jedoch kein Kleinhüninger, wenn er 
zu dieser neuen Vielfalt keinen träfen Spruch auf La-
ger hätte: «Mich nimmt wunder, weshalb die Leute  
alle die Salsa- und Tangokurse nehmen, wenn sie nach- 
her dann doch nur wieder in der Disco zu Konserven-
musik herumhopsen ...». Sagt’s und macht sich mit 
seiner Lebens- und Tanzpartnerin auf zum gepflegten 
Nachmittagstanztee im Saal des Restaurants «Hof-
matt» in Münchenstein.  
Unnötig zu sagen, dass auch Pro Senectute, die dieses  
Magazin herausgibt, ihren Mitgliedern das Tanzen 
wärmstens empfiehlt und ein entsprechend attrak-
tives Kursangebot bereithält. Geeignet zum Erlernen 
und der Ausübung einer Tätigkeit, welche die Gehirn-
leistung im Alter bewahrt und verbessert wie kaum 
eine andere und dazu erst noch die körperliche Fit-
ness erhält. Auf dass es den Basler Seniorinnen und 
Senioren nicht so ergehen möge wie der «Alten» in 
der Lumpeliedli-Fassung des «Morgestraich», die be-
kanntlich so endet: «Doo fliegt sy uf e Ranze – däm 
däm därä däm däm däm ...». 

Links
www.tanzen-basel.ch
www.tanzwerk.ch
www.tanznacht40.ch/basel-bs-2/
www.bb.prosenectute.ch/de/dienstleistungen/freizeit/sport-
und-bewegung/tanz.html

George A. Böhler: Der 83-jährige ist auch ohne Tanzkurs flott auf dem 
Parkett unterwegs.   
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